Arbeitsrichtlinien für die Gestaltung von Druckvorlagen

Arbeitsrichtlinien für die Gestaltung von Druckvorlagen

für das Jahrbuch für Glockenkunde – Neufassung 2005

Das Jahrbuch für Glockenkunde (Abkürzung immer JbGk) wird seit Beginn seines Erscheinens im Jahre 1990 von einem ehrenamtlich arbeitenden Herausgeberkollegium ediert und für den Druck eingerichtet. Sein Erscheinen ist seit dem Entfallen öffentlicher Druckkostenzuschüsse im Jahre 1994 nur noch möglich, wenn seine Autoren die Arbeitsbelastung der Herausgeber durch strikte Beachtung der nachfolgend mitgeteilten Arbeitsrichtlinien für die Gestaltung von Druckvorlagen
 in Grenzen halten. Vor allem die genaue Beachtung der hier gemachten, wegen seither in diesem Bereich eingetretener Änderungen neugefaßten edv-technischen Vorgaben ist die zwingende Voraussetzung für ein bezahlbares Druckverfahren.

1. Zur Texteinrichtung

1.1. Rechtschreibung: es gilt grundsätzlich die hergebrachte deutsche Rechtschreibung und Zeichensetzung, die Getrennt- und Zusammenschreibung richtet sich nach der Logik und dem Sprechakzent, Präposition und zugehöriges Substantiv werden grundsätzlich als zwei getrennte Wörter behandelt (im Stande, auf Grund, an Stelle von), es gilt die Trennung nach Silben (Glok-ke), griechische Wörter werden in klassischer Form transliteriert (Photo, Graphik, kein f für phi!).

1.2. Schrift: es wird ausschließlich die Schrift Times New Roman verwendet; Symbolzeichen wie †, ( , ♦, ■, ( , (, (, ( dürfen nur aus den Schriftfonts Normaler Text, Times New Roman, WP Iconic Symbols, SymbolPS, Wingdings und Zapf​Ding​bats entnommen werden, weil nach den bisherigen Erfahrungen andere Schrif​ten bei der Umwandlung in pdf-Dateien den Umbruch zerstören oder aus ihnen genommene Zeichen verlorengehen!
1.3. Textauszeichnung: Zitate aus Quellen, Inschriften und Namen von Glocken und sonstige Hervorhebungen stehen in Kursiv (ohne Anführungszeichen!), im laufenden Text stehen besondere Personennamen, in den Anmerkungen dagegen nur die Nachnamen von Autoren und Herausgebern in Kapitälchen. Kein Fettsatz! Keine Sperrung! Unterstreichungen nur als Blockaden z. B. nach dem Umbruch erforderlicher Änderungen von Querverweisen!
1.4. Laufende Numerierungen: es handelt sich um Ordnungszahlen (Ordinalia: erstens, zweitens), die deshalb immer mit einem Punkt geschlossen werden.

1.5. Überschriften: alle linksbündig; Hauptüberschrift und Verfassername in 12 Pt, 
– Untertitel in Spiegelstrichen – in 11 Pt, 
alle anderen Zwischenüberschriften in normaler Schriftgröße 10 Pt, alle in normaler Groß– und Kleinschreibung. In Überschriften keine VERSALIEN! Kein Fett! Kein Kursiv! Keine Sperrung!
1.6. Absatzmarkierung: nur durch Einrücken um 0,5 cm oder Spiegelstriche + Tabulator, keine graphischen Zeichen! Keine Vergrößerung des Zeilendurchschusses! Kein Einrücken des ersten Absatzes nach Über​schriften!

1.7. Aufeinanderfolgende Abkürzungen und Zahlenangaben (z. B., S. 22; 1000 kg) werden durch geschützte (feste) Leerschritte starr miteinander verbunden. 
1.8. Tabellen: Überschriften in 10 Pt, Text in 9 Pt, im Ausnahmefall mit um 0,5 Pt reduzierter Laufweite oder  in 8 Pt. Rahmen: nur 0,25 Pt (nicht dicker, keine Doppellinien, dies bleibt den Herausgebern überlassen!). Spaltenbildung ausschließlich durch Tabulator, nicht durch Leertasten!! Alle Leertasten, die keine Worttrenner sind, entfernen! Kein Blocksatz!
1.9. Laufender Text: im Grundtext keine besonderen Abkürzungen und keine Lite​raturhinweise. Diese stehen in Anmerkungen, die mit hochgestell​ten Zahlen (ohne Punkte oder Klammern, keine alphanumerischen Einfügungen wie Anm. 33b!), stets vor Inter​punk​ti​ons​zeichen, bei Zitaten aber nach den Anfüh​rungszeichen, durchgezählt werden; moderne Textzitate stehen „in gerader Schrift und in Anfüh​rungszeichen“, Verfassereinfügungen in Fremd​text in [eckigen Klammern]; andere Einklammerungen innerhalb von (runden Klammern erfolgen in <spitzen Klammern>).
1.10. Anmerkungen: Sachanmerkungen werden als Fußnoten formatiert und vom System automatisch durchgezählt, die Exponenten (einfache arabische Zahlen ohne Klammer oder Punkte!) stehen am Beginn der Anmerkung, ihnen folgt jeweils ein geschützter (fester) Leerschritt. Die erste Zeile der Anmerkung ist durch Formatierung um 0,4 cm eingerückt und beginnt immer, auch bei Abkürzungen, mit einem Großbuchstaben des ersten Wortes. Textanmerkungen von Texteditionen werden mit hochgestellten Kleinbuchstaben seitenweise fortlaufend literiert, in solchen Fällen werden die Sachanmerkungen als Endnoten durchgezählt und formatiert. Alle Anmerkungen schließen stets mit einem Punkt. 

1.11. Mehrfach zitierte Literatur: wird in alphabetischer Verfasserfolge in Anmerkung l aufgelistet, dann mit Namen, bei mehreren Werken desselben Verfassers mit Namen, Titelstichwort oder mit den Erscheinungsjahren in runden Klammern (dann Stichwort oder Jahreszahl im vollständi​gen Titelnachweis kursiv!) zitiert. Reihungen von Literaturangaben werden durch Semikola (Strichpunkte) untergliedert. Nur bei größeren Aufsätzen können eigene Literatur- und Abkürzungsverzeichnisse als Anhänge folgen. 
Muster: Müller, Astadt S. 20; Ders., Glockenguß S. 55 oder Meier (1966) S. 100; ders. (1972) S. 10.
2. Zur Zitierweise
2.1. Monographien: Vorname (ausschrei​ben!) und Name (in Kapitälchen) des Verfassers, Doppelnamen mit Bindestrich ohne Zwischenraum (Doppel​punkt): Titel (eventueller Reihentitel, Druckort und -jahr in runden Klam​mern) Seite (Abkürzung: S.) mit nachfolgendem geschütztem Leerschritt und Zahlenangabe. Mehrere Zahlenangaben (S. 22, 33, 55) werden durch Kommata getrennt, eine folgende Seite durch f. (immer mit Abkürzungspunkt: S. 22 f., vor der Abkürzung immer ein geschützter Leerschritt!), mehrere folgende Seiten durch ff. angezeigt. Mangels entsprechender Tastaturbelegung bei vielen Rechnern für den hier eigentlich erforderlichen Gedankenstrich darf die Ersteckung der Seitenangaben mit dem einfachen Bindestrich ohne Zwischenraum (S. 22-33) angezeigt werden. Namen von Mitverfassern werden durch Schrägstriche ohne Zwischenräume (/) abgeteilt, Bandnummern nur in arabischen Zahlen angegeben. Folgt in Aufzählungen ein weiterer Beitrag desselben Verfassers, wird dort sein Name durch ders. (derselbe) oder dies. (dieselbe) ersetzt. Die Zählung von Neuauflagen erfolgt mit hochgestellter Zahl vor dem Erschei​nungsjahr.

Muster: Fritz Maier-Stahl/Hans Müller: Die Glocken von Astadt (Schriften zur Glockenkunde 22), Greifenstein 52000, S. 44-49, 55 ff., 63 f. In alphabetischen Titelverzeichnissen werden die Namensbestandteile umgestellt: Maier-Stahl, Fritz/Müller, Hans: ...

2.2. Beiträge in Sammelwer​ken und Zeitschriften: Verfasser: Titel, in: Titel und Herausgeber (Abkürzung: Hg. N. N., hg. von N. N.) des Sammelwerks, Erscheinungsort und -jahr, S. x-y, hier S. z; oder Titel der Zeitschrift, Bandnum​mer (Jahreszahl in Klammern) S. x-y, hier S. z. Ein mehrfach zitiertes Sammelwerk wird selbständig mit vollem Titel bibliographiert und bei den Einzelbeiträgen nur mit Titelstichwort verwiesen.
Muster (Sammelwerk): Hans Müller: Die Glocken von Astadt, in: 100 Jahre Astadt, Hg. Franz Schmitz, Astadt 2000, S. 25-66, hier S. 30 ff. 

Variante (Mehrfachzitat des Sammelwerks): Hans Müller: Die Glocken von Astadt, in: 100 Jahre Astadt, S. 25-66, hier S. 30 ff.
Muster (Zeitschriftenaufsatz): Hans Müller: Die Glocken von Astadt, Blätter für Astadter Geschichte 22 (2000) S. 25-66, hier S. 30 ff.
3. Rezensionen, Berichte:

3.1. Vorweg der Titel der besprochenen Veröffentli​chung (wie 2.1.-2.), dazu hinter dem Erscheinungsjahr in runden Klammern der Name des Verlags, dann Anga​ben über Seiten- oder Plattenzahl (50 S., 2 LP, l CD) und Preis (€ 25,00). Bei Sammelwerken wird erst der Titel, dann der Herausgeber (Abkürzungen: Hg., hg. von) genannt. Besprechun​gen erfolgen in der Ich-Form. Der Verfasser des besprochenen Werks wird im Kontext als Namenssigle angeführt.
3.2. Rezensionen und Berichte verzichten in der Regel auf Anmerkungen. Literaturzitate erfolgen so, daß der Verfassername im Kontext steht, gefolgt von Titel etc. (wie oben 2.1.-.2.) in runden Klammern. Der Name des Rezensenten/Bericht​erstatters steht in Kapitälchen rechtsbündig unter der Rezension oder dem Bericht.

4. Tonangaben und Maße
4.1. Teiltonanalysen basieren auf a1 = 435 Hz und werden mit 16tel-Abweichungen vom Halbton mitgeteilt. Teiltonanalysen mit anderen Referenzbasen (440 Hz) und abweichender Skalierung (Achtelhalbton, Cent) sind zu dokumentieren und um die Umrechnungswerte nach 435 Hz zu ergänzen. 1/100 Halbton = 1 Cent (Ct).

4.2. Abkürzungen der Ton- und Intervall​bezeichnungen für das JbGk

Schlagton
ST

Nebenschlagton
NST

Unterton
UT

Prime
P

Sekunde
Sk

Terz(e)
T

Quarte
Qr

Quinte
Q

Sexte
Sx

Septime
Sp

Oktave
O

None
N

Molldezime
MDz

Durdezime
DDz

Undezime
Udz

Duodezime
Ddz

Tredezime
Trdz

Quattuordezime
Qrdz

Quindezime
Qndz

Doppeloktave
DO

Doppel…
D…

Tripeloktave
TrO

Tripel…
Tr…

Quadrupeloktave
QdO

Quadrupel…
Qd….

Quincupeloktave

QnO

Quincupel…
Qn…
4.3. Die Oktavenzuordnung der Tonbuchsta​ben wird so angegeben
: A–1, A, a0, a1, a2, a3, a4, a5, a6. Die differenzierte Angabe von Tönen erfolgt auf diese Weise: nach dem zugeordneten Tonbuchstaben folgt immer ein fester Leerschritt, danach das Minus- (der numerischen Tastatur oder Einfügen – Symbole – Normaler Text, Zeichencode 2013: –) oder Pluszeichen und danach ohne Leer​taste direkt folgend die Zahl: c1 –3; c0 +3.

4.4. Der Nachhall wird für Unterton, Prime und Terz (immer in dieser Reihenfolge) in Sekunden (Sek.) angegeben; die Zahlenangaben werden durch schräge Striche getrennt: 120/30/15 Sek.
4.5. Alle Maße werden in mm, alle Gewichte in kg angegeben, bei Umrechnungen historischer Werte diese ev. dahinter in runden Klammern: 50 kg (l zt, 100 lb).

4.6. Beschreibung von Glocken: sie erfolgt von oben (Krone) nach unten (Schlagrand) gemäß den „Empfeh​lungen des Beratungsausschusses für das deutsche Glockenwesen zur Inventarisation historischer Glocken“ (vgl. JbGk 1/2 <1989/90> S. 192 f.). Die Wiedergabe von Inschriften verfährt buchstabengetreu: Majuskeln als Versalien (Großbuchstaben), Minuskeln als Kleinbuchstaben, Kür​zungen sind in runden Klammern mit Kleinbuchsta​ben aufzulösen. Trennzeichen werden in runden Klammern durch ein Symbol, das beim ersten Mal erklärt wird, wiedergegeben: 
(R = Rosette) D(omi)N(u)S (R)... Bei Verwendung von Symbolen wie ( , *, ♦, ■, ( und § entfallen die Klam​mern: ( D(omi)N(u)S §..., notwen​dige Erklärungen folgen dem ersten Zeichen in Klam​mern: ( (Tatzenkreuz) xyz |* (6-blättrige Rosette) ...
5. Standardeinstellungen des Textverarbeitungsprogramms 

Manuskripte können nur in MS-Word (Einstellung: Extras: Sprache: Deutsch) bearbeitet werden, weil bei der Konvertierung aus sonstigen Programmen neben anderen Formatierungen auch alle Sonderzeichen verlorengehen und von uns „in Handarbeit“ einzeln wiederhergestellt werden müßten. 


Aus den von den Autoren eingereichten Word-Dateien, die alle dieselben Standardeinstellungen besitzen müssen, werden nach der Bearbeitung durch die Herausgeber pdf-Dateien zur Steuerung der Druckmaschinen hergestellt. Da es sich 2004 gezeigt hat, daß die einzige, in allen Varianten von MS-Word vorhandene Schrift, die dies ohne weiteres zuläßt, die Schrift Times New Roman ist, haben sich die Herausgeber trotz ästhetischer Bedenken und trotz ca. 5 % höheren Platzbedarfes bei gleicher Schriftgröße entschlossen, diese Schrift künftig für das Jahrbuch für verbindlich zu erklären.


Um Beiträgern wie Herausgebern die Arbeit zu erleichtern, wird nachfolgend die für den Druck im JbGk verbindliche Standard​ein​rich​tung der elektronischen Textverarbeitung mitgeteilt: 

5.1. Seite (DIN A 4) einrichten 

Ränder: 
oben 3 cm



unten 6,5 cm



links, rechts 3,2 cm

Abstand Seitenrand:
Kopfzeile 2 cm



Fußzeile 5,7 cm

Diese Werte gelten ohne Ausnahme für das gesamte Dokument!

5.2. Formatvorlage für Textstandard

Schrift: 
Times New Roman 10 Pt

Abstand:
Skalieren 100 %

Laufweite:
Standardeinstellung

Position:
Standardeinstellung

Zeilenabstand: 
einfach

Einzüge:
0,5 cm am Absatzbeginn, nicht aber nach Überschriften; keine Leerzeilen! 

Satz:
Blocksatz mit eingeschalteter Trenn​automatik
Spaltensatz: 
2 Spalten (6,7 cm), Abstand 0,65 cm, gleiche Breite.
5.3. Keine Autoformate, außer typographischen Anführungszeichen:
„xyz“, ‚xyz‘ (statt "xyz") und Brüchen:
½ etc. (statt 1/2).
5.4. Formatvorlage Fußnotentext

Schrift:
Times New Roman 9 Pt

Satz: 
Blocksatz

Einzüge: 
1. Zeile –0,4 cm

Zeilenabstand:
einfach, keine Leerzeilen zwischen den Fußnoten!

5.5. Formatvorlage Fußnotenzeichen

Numerierung:
hochgestellte arabische Zah​len

Zahlenfolge:
fortlaufend oder Fortsetzen vom vorherigen Abschnitt

Schrift: 
Times New Roman 9 Pt, hochgestellt

5.6. Fußzeile für Seitenzahlen

Schrift: 
Times New Roman 10 Pt, rechtsbündig, 



keine Einzüge

Position:
außen

Zahlenfolge:
fortlaufend oder Fortsetzen vom vorherigen Abschnitt.
6. Abbildungen

Bildvorlagen sind grundsätzlich schwarz-weiß in 16-Bit-Graustufe mit einer Auflösung von 360 dpi oder bei Strichätzungen mit 600 dpi im TIFF- oder JPG-Format entweder auf Spaltenbreite (7 cm, Hochformat) oder Seitenbreite (14 cm, Querformat) zu scannen, bei größerer nachträglicher Änderung des Maßstabes leidet die Bildqualität erheblich; beim Scannen von gedruckten Vorlagen muß grundsätzlich das Moiré entfernt werden (spezieller Filter im Scanner-Menue)! 

Werden Abbildungen in größerer Anzahl gewünscht, so machen sie als kompakter Bildanhang weniger satztechnische Probleme als im Text verstreute Einzelbilder. Die Bezüge zwischen Text und Bild müssen von den Autoren im Kontext durch eingefügte, in runden Klammern stehende Verweise <Muster: „(hierzu vgl. Abb. ##)“> hergestellt, bei gewünschter Einzelanordnung durch ins Auge springende (Fett!) Marken im laufenden Text (Muster: „[hier Abb. ##!!]“) ange​geben werden. 


Bildunter​schriften sind formal (Reihenfolge und Form der Angaben, Zeichensetzung) gleichmäßig anzulegen (Schriftgröße: 9 Pt) und nicht separat nachträglich, sondern als separate Datei gleichzeitig mit den Abbildungen und dem Haupt​text zu liefern. Sie beginnen mit dem Wort Abb. und nach einem festen Leerschritt der nachfolgenden laufenden, vom Bearbeiter und nicht automatisch gezählten Nummer und endet immer mit einem Punkt. Muster: „Abb. ##: Ort, Kirche, Glocke, sonstige Angaben; Photo: N. N.“ Wird die Herkunftsangabe der Abbildung in runde Klammern eingeschlossen, entfällt das Semikolon.
7. Tonträger

Ergänzende Audio-Dateien sollten von vornherein digital aufgenommen werden und zwar mit einer HiFi-Abtastrate von möglichst 44,1 kHz. Müssen ausnahmsweise Analog-Aufnah​men berücksichtigt werden, so kann ihre Laufgeschwindigkeit nur dann überprüft werden, wenn vor jeder Aufnahme ein Stimmgabelton mit Angabe, um welche Referenzskala es sich handelt, auf das Band aufgesprochen ist, bei längeren Aufnahmen auch am Ende, um eventuelle Geschwindigkeitsänderungen durch ermüdete Batterien zu dokumentieren. In diesen Fällen ist ein nachträgliches „Nachstimmen“ der Aufnahme, die ja zwangsläufig auf einem anderen Tonbandgerät mit leicht abweichenden mikrotonen Werten abgespielt werden muß, möglich. Derartige Materialzusendungen sollten dann am besten auf CD-ROM im .wav- oder .aif-Format erfolgen.

8. Besonders häufige Problemfälle

Ungleichmäßigkeiten wie der Wechsel von Rahmenformaten und Schriften, Verwendung von Fettdruck zur Auszeichnung, Leertasten an Stelle von Tabulatoren, Großbuchstaben, wo Kapitälchen (nur be​sondere Buchstabenform mit normaler Groß- und Kleinschreibung!) verlangt werden (und umgekehrt), von Dop​pelpunkten an Stelle von Kommata (und umgekehrt) und insbesondere das immer wieder vorkommende Abweichen von den Zitatregeln erlegen den Herausgebern einen hohen, eigentlich sinnlosen, weil vermeidbaren Arbeitsaufwand bei der unumgänglichen Regulierung eines einheitlichen Schriftbildes auf.


Als goldene Grundregel bei der Anlage von Manuskripten gilt daher: Unterlasse alles, was du nicht regelmäßig in den vorliegenden Bänden des JbGk vorfindest! Alles, was formal und gestalterisch darüber hinausgeht, muß von den Herausgebern mühselig wieder entfernt werden, macht also beiden Seiten nur überflüssige Arbeit!


An dieser Stelle sei auch hingewiesen auf etliche quasi epidemisch auftretende und deswegen besonderen Korrekturaufwand verursachende Abweichungen von den geltenden Regeln der Textgestaltung: 

–
Falsche Leertasten zwischen Vorzeichen und Ziffern bei Halbtonsechzehnteln; dagegen fehlende Leertasten (feste Leerschritte!) zwischen Tonbuchstaben und Vorzeichen! Muster: c1 +1.

–
Verwendung individuell eingestellter Abstände zur vorhergehenden oder nachfolgenden Zeile (Regel für Autoren: Festeinstellung Zeilenabstand einfach!!). Die Veränderung des Zeilendurchschusses muß allein den Herausgebern zur Erreichung eines ausgeglichenen Satzspiegels vorbehalten bleiben!
–
Wegen des automatischen Blocksatzes und Trennprogramms gehört an den Beginn jeder Fußnote und jeder kolumnenmäßigen Aufzählung grundsätzlich hinter die Ordnungszahl oder das Ordnungszeichen ein „fester Leerschritt“, sonst entstehen optisch häßliche variable Leerräume.

–
Automatische Zählungen von Textabsätzen oder Abbildungen oder Hinterlegungen von Text​bestandteilen müssen unterbleiben; manchmal scheiterte ihre Beseitigung vor dem Druck gänzlich, so daß die betreffenden Teile des Textes neu eingegeben werden mußten. 

–
Zunehmend machen sich die Absurditäten der neuen „Recht“-Schreibung und ihrer dem Prinzip der Silbentrennung widerstreitenden Trennregeln (Glo-cke statt Glok-ke!!) geltend und dies nur, weil Autoren vergessen, die automatische Trennfunktion ihres Textverarbeitungsprogramms einfach auszuschalten (MS​Word: Extras – Optionen – Rechtschreibung – Korrekturhilfen: kein Häkchen bei Neue deutsche Rechtschreibung!!); jeder Einzelfall muß sonst separat korrigiert werden.

*
Ab sofort sind allein die hier vorliegenden Richtlinien und die zugehörige Formatdatei verbindlich. Bitte löschen Sie zur Vermeidung von Irrtümern alle älteren Varianten von Ihren Rechnern.

Die Herausgeber waren in der Vergangenheit in vielen Fällen gezwungen, gegen die Editionsregeln unserer Zeitschrift verstoßende formale Ungleichmäßigkeiten im Interesse eines gleichmäßigen Satzbildes in jedem Einzelfall normalisierend zu korrigieren bzw. zu ergänzen. 


Solche, weil vermeidbar, unnötigen, viele Ar​beits​stunden verschlingende Operationen kön​nen aber nicht Aufgabe der Herausgeber sein. Deshalb werden künftig Manuskripte, die gravierende Verstöße gegen diese Arbeitsrichtlinien für die Gestaltung von Druckvorlagen für das JbGk aufweisen, wie bei anderen wissenschaftlichen Publikationen üblich, mit globaler Korrekturaufforderung an die Autoren zurückgesandt. Um die hierfür erforderliche zeitliche Frist zu gewinnen und die Arbeitsbelastung der Herausgeber wenigstens zu strecken, wurde die bisher ungewöhnlich kurze Redaktionsfrist von 6 Monaten vor Erscheinen auf 10 Monate ausgedehnt (allgemein üblich ist ein Jahr!).


Künftig gilt, wie bereits im Jahrbuch für Glockenkunde 15/16 (2003/04) S. VIII angekündigt, der 1. Dezember des dem regulären Erscheinungsjahr vorangehenden Kalenderjahres als definitiver Redaktionsschluß für die Annahme von Manuskripten zum JbGk. Nur von den Herausgebern angeforderte und auf aktuelle Ereignisse bezügliche Beiträge sind hiervon nicht betroffen. Die Herausgeber wären aber weiterhin für jedes vor diesem Ausschlußtermin eingehende Manuskript dankbar. 

Die Herausgeber bitten die Autoren um Verständnis dafür, daß allfällige, von den Herstellern vorgegebene Modifikationen der Textverarbeitungsprogramme, die zur Herstellung angemessener Druckvorlagen für das Jahrbuch bis zum Äußersten „ausgereizt“ werden müssen, auch in Zukunft immer wieder zur Aktualisierung dieser Arbeitsrichtlinien führen werden.
Greifenstein, im Dezember 2005

Konrad Bund 
Rüdiger Pfeiffer-Rupp 
Jörg Poettgen

* * *












� Bisherige Richtlinien: JbGk 1/2 (1989/90), S. 195 f.; 7/8 (1995/96), S. 4; 9/10 (1997/98), S. 3 f.; 11/12 (1999/2000), S. V f.; 13/14 (2001/02), S. VI; 15/16 (2003/04), S. VI-VIII.


� Von lat. quincuplex (als Variante auch quintuplex) = fünf�fach.


� Die zur Erzielung wissenschaftlicher Eindeutigkeit eigentlich unnötige und zudem systemfremde zusätzliche Markierung der Töne der kleinen Oktave mit der hochgestellten Null ist historisch wohl der psychologisch irritierenden Tatsache geschuldet, daß ausgerechnet die besonders „großen“ Glocken der sog. „kleinen“ Oktave angehören, und darf, weil von den Campanologen allgemein praktiziert, „Bestandsschutz“ für sich beanspruchen. 
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